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Van de Bergh, Alexander. Mittelerde und das 21. Jahrhundert: Z ivi­
lisationskritik und alternative Gesellschaftsentwürfe in J. R. R. Tol- 
kiens The Lord of the Rings. Trier: wvt, 2005. 129 S., €  16,50.

In der Einleitung zu dieser publizierten Magisterarbeit stellt der 
Autor zu Recht fest, dass sich kein Leser beim Erstkontakt mit 
Tolkiens Lord o f the Rings der Bildung einer eindeutigen Meinung 
erwehren könne: Dieser Roman teile nun einmal seine Publikum in 
zwei Lager: scharfe Kritiker und eifrige Anhänger. Und es kann kei­
nen Zweifel ob der Tatsache geben, dass Alexander van de Bergh 
im Lager der Letzteren beheimatet ist: Seine Arbeit ist klar labour 
of love, die Verehrung, die er dem Meister aus Oxford entgegen­
bringt, färbt seine Analyse von dessen opus magnum in gelegentlich 
fast schon hagiographischer Manier. Unter dem Titel “ Zivilisations­
kritik und alternative Gesellschaftsentwürfe” versteht er das Her­
auspräparieren von intratextuellen Parametern und deren Abklop­
fen auf Relevanz für die Welt, in der wir leben (vgl. 1 2 ) -  mit anderen
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Worten, er beschäftigt sich anhand dieses ehrwürdigen Primärtextes 
mit Fragen, die jeden plagen, der sich mit nichtrealistischer Literatur 
auseinandersetzt.

Wo wir gerade bei Grundlagen und -fragen sind: Dass die Theo­
riefrage gerade in unseren Genres ein dorniges Feld ist, muss nicht 
erwähnt werden, ebenso selbstverständlich ist das erste Kapitel der 
einschlägigen Arbeiten für die Entfaltung von (Arbeits-) Definitio­
nen reserviert, und das vorliegende Werk ist keine Ausnahme: Van de 
Bergh legt kompetent das Fundament für die folgende Detailanalyse, 
indem er kurz (s)ein Zivilisationskonzept (mit Bezug zur Frage nach 
‘Kultur’) umreißt, sich der alten Frage nach dem Genre von Lord 
o f the Rings widmet (und verschiedene Kategorisierungsversuche 
wie romance, Epos oder Roman wiedergibt) und schließlich bei der 
bereits angesprochenen Frage nach der applicability landet. Obwohl 
van de Berghs Argumentation, wie sein Stil, bemerkenswert konzise 
und fokussiert ist, finden sich hier eben manche Stellen, in denen 
seine Begeisterung für Tolkiens Werk allzu offensichtlich wird, sei 
es durch gelegentlich etwas einseitige Wortwahl (einerseits ein fast 
ehrfürchtiger Ton, wenn von Tolkien die Rede ist, andererseits wer­
den seine Kritiker manchmal etwas vorschnell mit Eigenschaften wie 
"hasserfüllt” [25] charakterisiert), sei es durch seine Vorauswahl her­
angezogener Sekundärtexte (er stützt sich massiv auf Shippeys Tol­
kien: Aut hör o f the Century, während in der Genrefrage so kritische 
Standardtexte wie Jacksons Fantasy: The Literature o f Subversion 
unerwähnt bleiben; aber bleiben wir fair: van de Bergh verwendet 
erheblichen Platz für eine Auseinandersetzung mit Edmund Wilsons 
fast schon klassischem polemischen Totalverriss "O o, Those Awful 
O rcs” ). Wenig überraschend führen seine Anfangsbeobachtungen 
zu dem Ergebnis: Ja, es gibt Beziehungen zwischen, bleiben wir in 
Tolkiens Terminologie, der Primärwelt der Realität und der Sekun­
därwelt der Fantasy -  was uns nun zum Herzstück der Arbeit führt. 
Unter dem Titel "D ie Schattenseiten des Menschseins” (29) entfal­
tet sich eine fast schwindelerregende Vielfalt von Einzelbeobach­
tungen unter vier Hauptüberschriften: “ Industrialisierung” , "Ras­
sismus und Fremdenfeindlichkeit” , "Machtstreben” sowie "Aggres­
sion, Gewalt und Krieg” .
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Hier fehlt der Platz für eine ausführliche Besprechung, deshalb 
soll an dieser Stelle schon vorweggenommen werden, dass dieses 
Kapitel ein mixed bag darstellt, da die durchaus vorhandenen Män­
gel von den gelungenen Momenten mehr als aufgewogen werden. 
In erstere Kategorie fallen einige Beobachtungen, die die Bandbreite 
vom Altbekannten und daher gelegentlich doch sehr Offensichtli­
chen (etwa die Darstellung von Sarumans Handeln in Isengard und 
dem Shire als Reinszenierung der Industrialisierung) bis zu eher apo­
kryphen Facetten abdecken. (Warum z. B. das Kapitel zur Industria­
lisierung mit einem Kleinabschnitt einläuten, der die Funktion von 
Feuerwerk im Herrn der Ringe herausarbeitet?)

Ansonsten aber vermag es der Autor, den Leser (bzw. den in Tol- 
kieniana nur mäßig beschlagenen Rezensenten) mit einer Vielfalt ori­
gineller Beobachtungen zu überraschen, die offensichtlich Ergeb­
nisse einer höchst gründlichen und genauen Lektüre und Relek- 
türe dieses doch etwas unhandlichen Textes sind. So argumentiert er, 
nachdem er, wenn auch unter Sträuben, zugegeben hat, dass einige 
Konzepte im Lord o f the Rings heutzutage durchaus als ‘rassistisch’ 
durchgehen könnten (40), überzeugend dahingehend, dass es im Text 
selbst eine greifbare xenophobe Spannung ausgerechnet zwischen 
den Rassen gibt, die gemeinhin als Leuchttürme der Weisheit angese­
hen werden, nämlich Elben und Ents (43^). Oder die hervorragend 
belegte Interpolation einer eigenständigen Ork-Kultur: Seine Zitat­
montage zu orkischer Kunst, Handwerk, Musik, Humor, überhaupt 
Individualität (49ff.) besticht besonders, ruft man sich ins Gedächt­
nis, dass diese Wesen in der Regel nur als gesichtslose subhumane 
Kreaturen wahrgenommen werden, deren einzige Daseinsberechti­
gung letztlich darin besteht, abgeschlachtet zu werden. Aus Platz­
mangel soll als letztes Beispiel seine Beobachtung dienen, dass von 
allen Charakteren, die Gefahr laufen, der Macht des Einen Ringes zu 
verfallen, der einzige, der nicht von einer Vision potentieller persön­
licher Herrlichkeit versucht wird, ausgerechnet Frodo ist (6off.), was 
wiederum seine Rolle als Identifikationsfigur für den Leser betone.

Dieses Kapitel voll von Tolkiens eigener Kritik an den dunklen 
Seiten der Menschheit führt organisch zu einer Besprechung der 
im Text eröffneten Alternativen. Hier nimmt uns van de Bergh mit
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auf eine Tour de Mittelerde, angefangen beim Shire (den er durch­
aus überzeugend als strukturierter als es den Augenschein hat dar­
stellt, wo viele seine Vorgänger nur fröhlich-bourgeoise Anarchie 
sahen; 86ff.) bis zu den klar gegliederten Gesellschaften von Gon- 
dor und Mordor: Auch hier leuchtet er den Text neu aus, indem er 
die Gemeinsamkeiten betont, die absolutistische Monarchie Gon- 
dors als potentielle Vorstufe zum kryptofaschistischen Totalitaris­
mus Mordors zeichnet (98) und so ein weiteres Mal den ausgetrete­
nen Interpretationsweg verlässt, der eher eine dichotomische Span­
nung zwischen heroischem Gondor und sinistrem Mordor ansetzt.

Im Gefolge des durch Jacksons Verfilmung sprunghaft ange­
wachsenen Interesses an Tolkiens Werk spürt van de Bergh im 
Anschluss den Wandlungen nach, die seine Trouvaillen auf dem Weg 
auf die Leinwand erfahren haben. In diesem Fall ist seine Analyse so 
lebhaft wie sein Ergebnis vorhersehbar: Die Filme vereinfachen die 
subtileren Aspekte, während sie Ereignisse betonen, die moralisch 
eher zweifelhaft, aber eben eminent filmwirksam sind, etwa die mas­
siven Schlachtenszenen.

Das Schlusskapitel leidet ebenfalls etwas an dieser negativen 
Sicht des Filmes. Ansonsten stellt es eine ausgewogene Montage und 
Bewertung des Vorhergehenden dar; die einzelnen Elemente fügen 
sich zu einem kohärenten Bild von Tolkiens widersprüchlichem, fas­
zinierendem und, ob man w ill oder nicht, epochalem Meisterwerk: 
Es gibt hier “ ‘no easy answers, no pat Solutions’ ” (123), aber Alexan­
der van de Bergh ist es gelungen, aus diesem hochaufragenden lite­
rarischen Steinbruch, in dem seit Jahrzehnten geschürft wird, noch 
einige Edelsteine zu Tage zu fördern.

J o h annes R üster


